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wie der Kalf, während die andere unverändert bleibt, ebenfo wie der Mör-
tel aus Kalk und Sand beftehe. Die Vitriolfäure befindet fih nad
Macquer in dem Beftandtheil, den das Feuer nicht verändert. Den
Ealkartigen Beftandtheil des Gnpfes hielt jedoch Ma cequer für verfehie
den von der gewöhnlichen Kalkerde. ndlich bewies Marggraf 1750,
daß der Gyps aus Schwefelfäure und Kalkerde beftehe, durch Zerlegung

des Gppfes mit Weinfteinfalz, und durch Vergleihung der Eigenfchaften

des Eünftlichen Selenit6 mit denen des Gppfes. Ganz daffelbe bewies

Eavoifier 1768, der noch außerdem zeigte, daß das Erhärten des ge:

brannten Gppfes mit Waffer auf der Verwandlung des Ießteren in Kty-

ftallwaffer beruht.

Unteines Schwefelcaleium fcheint Fr. Hoffmann dargeftelft zu da-

ben, deffen Demonstrationes physicae curiosae (1700) die MWahrneh-
mung enthalten, auch ein in Deutfchland vorfommendes Mineral (Gnps?)

Eönne Ähnlich wie der Vologneferftein zu einem Phosphor gemacht werden;

beftimmt fagt Marggraf 1750, daß der Gpps durch Caleiniren mit

brennbaren Subftanzen zu einem Leuchtftein wird. inen folhen duch

Gtühen von Kalk (caleinieten Aufterfehalen) mit Schwefel zu bereiten,

lehrte der Engländer Ganton 1768; das fo dargeftellte Präparat erhielt

den Namen des Ganton’fchen Phosphors.

Zur Entdekung der Bittererde gab die Einführung einiger fie ent

haltender Arzneien Anlaß, der magnesia alba und des Bitterfalzes.

Das Bitterfalz wurde gegen das Ende des 17. Jahrhunderts von

England aus bekannt. Nehemias Grem ftellte e8 aus dem Maffer
der Epfomer Mineralgquelle dar, und befchrieb es in feiner Schrift de sa-

lis cathartici in aquis Ebshamensibus et aliis contenti natura et usu

(1695). Aus jener Zeit ffammen. die Namen sal anglicum , englifhe

Salz, Epfomfalz, sal catharticum für das Bitterfalz. Der Gebrauh

deffelben nahm zu, als man e8 bald auch in anderen englifchen Quellen

entdedte; Georg und Franz Moutlt ftellten es von 1700 an in 2

fer Menge aus dem Waffer von Shootershill in Kent dar. Der Preis

des Salzes wurde dadurch heruntergedrüct, daß im Jahre 1710 ein gewiffet

Engländer Ho» entdedte, daffelbe fei in der Mutterlauge des Serfalzt®
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enthalten, oder Fünne daraus durch Vermifhung mit Eifenvitriol erhalten
werden. In Deutfchland gab zuerft Fr. Hoffmann 1717 Antaf, daf
das Bitterfalz aus dem Sedliger MWaffer dargeftellt wurde; er berichtet
euch, daß fehon damals diefes Salz in England und auch in Thüringen
eus der Mutterlauge von Salzwerfen in Menge bereitet wurde. Die
Saidfohüger Quelle wurde 1726 entdedt.

Im Anfange des 18. Sahrhunderts wurde noch ein bittererdehaltiges
Oräparat bekannt. Unter dem Namen magnesia alba oder Pulver des Gra=
fen von Palma wurde ein von einem tömifhen Dombheren entdedtes Mit-
tel verbreitet, deffen Zubereitung einige Jahre hindurch unbekannt blieb.
Welche Aehnlichkeit man zwifhen diefer Subftanz und dem Braunfteine,
der magnesia nigra, gefunden haben mochte, daß man den Namen des leg:
teren auf bie erflere übertrug, weiß ih nicht. Der Gießener Profeffor
Dalentini veröffentlichte 1707 in einer Dissertatio de magnesia alba,
fie werde durch Einkohen, Glühen und Auslaugen der Salpetermutter-
Inuge gewonnen. Diefe Vorfchrift wurde anerkannt; bald darauf aber
(1709) Lehrte der Senaer Profeffor Stevogt die weiße Magnefia noch
in anderer Meife bereiten, durch Präcipitation der Salpetermutterlauge
mit firem Alkali. Dies fo dargeftellte Präparat wurde auch als pulvispraecipitans nitrosus und magnesia nitri bezeichnet; als ein fehr wech-
feindes Gemifc, von Eohlenfaurem Kalk und Eohlenfaurer Bittererde hatte
e8 höchft unfichere mebicinifche Wirkung; daffelbe war mit der Magnefia
der Fall, welche Fr. Hoffmann bereiten lehrte. In feiner SammlungÖtbservationum physico - chymicarum selectiorum (1722) fpricht diefervon der Darftellung und den Eigenfchaften der magnesia alba; aus derSalpetermutterlauge werde fie auf trodinem Wege dargeftellt durch Stühen,küichter auf dem naffen Wege durch Präcipitation mittelft Schwefelfäure
ober firen Alkal’s. Er dverwechfelt alfo bier den Gpps mit der unreinenMagnefin; obgleich er Eurz vorher fagt, die Magnefia unterfcheide fi vondem Kalk, fofern die erftere mit Schwefelfäure ein (lösliches) Salz bilde,der Teßtere aber nicht. An einer anderen Stelle derfelben Schrift fteilt ermit der Magnefia aus der Salpetermutterlauge die Erde zufammen, telcheaus der Kochfalzmutterlauge durch fires Afkati gefällt werden Eönne, undmacht darauf aufmerkfam, daß diefe Erde auch in dem Vitterfalz enthal-ein fei. Von diefem Iegteren Salze fagt er noch in feiner Schrift über dasSedlier Vittertwaffer (A724), e8 beftehe aus Magnefin und Schwefel:

Befanntwerden der
magnesia alba.

 



Erfenntniß der
Bittererde als einer
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fäure, denn durch Auflöfen der erfferen in der legteren erhalte man ein
Salz, welches dem Epfomer und Sedliger Salz volltommen gleich fei.

Fr. Hoffmann erkannte alfo, daß in der Mutterlauge des Salpe:

ters, de8 Kochfalzes und in dem Bitterfalz diefelbe Erde enthalten iff;

während er in Beziehung auf das Heilmittel magnesia alba einmal fälfh:

lic, angiebt, daffelbe Eonne auch durch Präcipitation mittelft Schwefel

füure gewonnen werden, hebt er fonft öfters hervor, daß die Magnefin:

erde mit Schwefelfäure ein Lösliches Salz gebe. Er behauptet ausdrüd:

lich, die Magnefia fei vom Kalk verfchieden; in feiner Sammlung obser-

vationum physico-chymicarum fagt er: Haeec subülior differt a, calee

viva eruda et rudiori; — — est alecali longe tenerius et subtilius

ipsa adusta calce. In feiner Schrift über das Sedliger Bitterwaffer bes

zeichnet ev die Magnefia als eine alalifche Erde, welche dem Kalk Ähnlich

fei; die Wirkungen des Bitterfalzes rühren nach ihm her a solidiori ter-

reo-alcalinae indolis elemento, quod ad lapidis calcarii naturam ac-

cedit, und er wiederholt: Videmus, hanc terram (magnesiam) esse valde

alcalinae naturae, — Er ftellte übrigens auch fchon die Magnefia reiner

dar, indem er fie aus dem Erpftallifieten Bitterfalz durch Alkali ausfällt.

Die Aehnlichkeit der Vittererde mit der Kalkerde, die auch Hoff:

mann manchmal getäufcht hatte, ließ noch viele andere Chemiker in den

Irethum verfallen, beide Erden als identifch zu betrachten, mäahrend

andere die Bafis der Magnefiafalze mit wahren Alkali verwechfelten. 0

glaubte Boulduc 1718 das Epfomfalz Eünftlich bereiten zu Eönnen, in?

dem er Alaun mit Kali behandelte, wobei fich fehmefelfaures Kali bildete,

das er für jenes Salz hielt. Ebenfo wurde das Bitterfalz häufig für

identifch mit Glauberfalz gehalten, obgleich fhon Fr. Hoffmann auf

ihren Unterfchied aufmerkfam machte; wir haben bereits (S. 33 f.) beric»

tet, wie manche Chemiker die Bafis des Kochfalzes und die Bittererde mit

einander verwechfelten. Neumann behauptete dagegen, die magnesia

alba fei nichts als Kalkerde, und gab Vorfchriften, fie aus einer Eünftlid)

dargeftellten Mutterlauge (einer Auflöfung von Kalkerde in Salpeterfäure

und Salzfäure) zu präcipitiren.

Die Verfchiedenheit der Magnefia (welche er duch Präcipitation aus

dem Bitterfalz darftellte) von der Kalkerde bewies endlich Bad 1755.

As unterfcheidende Merkmale betrachtete er die verfchiedene Löslichkeit ber

fhwefelfauren Salze, und des gebrannten Kalkes und der gebrannten  
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Dragnefia in Waffer. Zugleich entdedte er die Beftandtheile der eigentli- Erfenntniß der
ittererde ald einerlichen (duch) Eohlenfaures Alkali niedergefchlagenen) magnesia alba. Die agentsümtigen.

Eigenthümlichkeit der Bittererde beftätigte dann Marggraf 1759, und
Bergman gab 1775 eine vollftändigere Unterfuhung ihrer chemifchen
Eigenfchaften.

Blad bezeichnete diefe Erde als Magnefia; in Deutfchland brauchte
man außer diefem Namen noch andere: Erde aus dem Vitterfalz, Bitter
falzerde, Bittererde. Als Talkerde wurde fie zuerft von Werner bezeichnet.
Sinfichtlich der Anfichten über ihre Conftitution und hinfichtlic, ihrer Mes
Qetion dgl. Thl. Il, ©.58 bis 60, und ©, 45 f. in diefem Theil. Nach:
dem die Magnefia als ein Ornd erkannt morden war, fchlug 9. Davp
für das darin enthaltene Metall die Benennung Magnium vor, da die Be:
zeihnung Magnefium dem Metall des Braunfteins zu Theil geworden
mar (vergl. Mangan). Wie übrigens für das legtere die abgefürzte Be:
nennung Mangan gebräuchlicher wurde, ließ man auch die Bezeichnung
Magnefium häufiger auf das Metall in der Bittererde gehen.

Aus dem Vorhergehenden geht hervor, wie die Eriftenz der Magnefia
im Mineralquellen, in dem Seewaffer und in der Mutterlauge des Salpe:
frrs und des Kochfalzes bekannt wurde. Im Mineralreiche fand fie zuerft
Marggraf 1759 in dem Serpentinftein, und gleich darauf auch im
Spedftein, Amianth und Tat, — Diefe Mineralien waren vorher ge:
Möhnlich zu den thonigen gerechnet worden; von dem Talk hatte Pott,
der ihn 1746 unterfuchte, geglaubt, er fei eine glasartige Erde, die mit
Snpserdeftark gemifcht fei. In feiner zweiten Fortfegung zur Lithogeognofie
(4754) hatte er nochmals Unterfuhungen über den Talk und den Sped:-
Rein veröffentlicht, ohne die Vittererde darin zu finden. — Das Vorkom:
men der phosphorfauren Magnefia in den Knochen entdedten Fourcrop
und Baugquelin 1803.

Das Erglühen der Bittererdbe mit Schtwefelfäure beobachtete zuerft
Weftrumb 1784. Darauf daß die Bittererde mit dem Ammoniaf Dop:
vellfalze bilden ann, machte fchon Bergman aufmerkfam; die Eriftenzderfelben wurde 1790 dur Fourcron bewviefen.

 

Die chemifche Erkenntniß der Alaunerde als einer eigenthlimlichenging hauptfächlich von der Unterfuhung aus, mit welcher Bafis die
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